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Ausländer m
der Scfiwel

Die offene Frage vieler pensionierter Gastarbeiter:

Zurückkehren oder hierbleiben?
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Von £vö Nycfegger

In den 50er und 60er Jahren
kamen sie als junge Gast-
arbeiter in die Schweiz. Dass
viele von ihnen nicht nur ihr
Arbeitsleben, sondern auch
ihren Lebensabend hier
verbringen würden, daran
hatten weder sie selbst noch
die Schweizer Ämter oder
die italienischen Beratungs-
stellen gedacht. Mittlerweile
hat die wachsende Zahl
älterer Migranten dazu ge-
führt, dass Pro Senectute in
Zürich Italienern einen Pen-

sionierungskurs anbietet.

4

Auf
einer seiner vielen Italien-

reisen lernte mein Papa 1954

einen Mann aus seiner Lieb-
lingsstadt Florenz kennen. Aus dieser

Zugsbegegnung entwickelte sich eine

langjährige Freundschaft, der sympa-
thische Werkzeugmacher Bruno Castel-
lani lebte nämlich mit seiner Familie
ebenfalls in Bern. Man lud sich gegen-
seitig ein, und gelegentlich trafen wir
uns mit Castellanis in der «Casa d'Ita-
lia», wo Papa zum ersten Schweizer Mit-
glied wurde.

Bei manchem Gang auf ein Schwei-

zer Amt konnte Bruno Castellani fortan
auf die Hilfe seines Berner Freundes
zählen. Das mit dem Deutsch war näm-
lieh so eine Sache. Neben seiner stren-

gen Arbeit bei der Firma Hasler kam
Bruno Castellani kaum dazu, sich um
die deutsche Sprache zu bemühen.
Auch waren die meisten Freunde und

Bekannten in der Schweiz Italiener,
und lange bleiben wollte man hier eh

nicht. Die Rückkehr nach Italien war
von Anfang an geplant, auch wenn aus
dem Schweiz-Aufenthalt schliesslich
über 25 Jahre wurden.

Ehefrau Bmna Castellani, die in ihrem
schönen Toskaner Dialekt immer wieder
betonte, «io sono molto h'asalinga» (ich
bin Hausfrau mit Leib und Seele), mass
Deutschkenntnissen ebenfalls kaum Be-

deutung zu. Aus ihrer Wohnung kam die

passionierte Köchin und Näherin sowie-

so kaum heraus. 1978 sind Bruno und
Bruna Castellani mitsamt ihrem ganzen
Hausrat in die hier erarbeitete Wohnung
nach Florenz zurückgefahren und ge-
niessen nun dort ihren Ruhestand. Von
den drei gut ausgebildeten Söhnen leben
zwei in der Schweiz; trotzdem war es für
Castellanis immer klar, dass sie nach Ita-
lien zurückgehen würden.
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Die Rückkehr - ein Traum?

Heute sind immer mehr ältere Italiener,
aber auch Spanier und Portugiesen im
Dilemma, ob sie nach der Pensionie-

rung mit dem, was sie erarbeitet und er-

spart haben, in die ursprüngliche Hei-
mat zurückkehren oder ob sie weiterhin
in der Schweiz bleiben sollen. Dass ge-
rade Angehörige dieser drei Nationen
vor der Entscheidung stehen, hängt da-

mit zusammen, dass sie die ersten
Fremdarbeiter waren, die in den
blühenden 50er und 60er Jahren in
grosser Anzahl in die Schweiz einwan-
derten, und dass sie daher im Durch-
schnitt älter sind als etwa immigrierte
Kroaten, Serben oder Türken. Von den
rund 380 000 Italienerinnen und Itali-
enern, die heute in der Schweiz leben,
kommen derzeit über 30 000 ins Pen-
sionsalter (siehe auch Grafik S. 6).

Sehr oft stellt sich vor allem für die

wenig ausgebildeten ausländischen
Hilfskräfte die Frage nach der Rückkehr
in die Heimat bereits mit 57, 58 Jahren,
weil nämlich viele in diesem Alter ihre
Stelle verlieren und sie kaum mehr eine
neue finden. Einer von ihnen ist Salva-

tore Fragano aus Dietikon. Der 58jähri-
ge Sizilianer, der in seiner Jugend als

Landarbeiter Orangen gepflückt hatte,
lebt mit seiner Familie seit 1961 in der
Schweiz. Anfangs Jahr hat er seine Stel-
le als Hilfsfärber bei der Firma Terlinden
verloren. 22 Jahre hatte er dort gearbei-
tet, dann wurde ihm gekündigt. Ich
treffe ihn in Zürich, wo er seit Ende Mai
einen Tageskurs für Stellenlose der ita-
lienischen Berufsschule Enaip besucht.
Für Salvatore Fragano stellt sich die
bange Frage, was nachher kommt. Sei-

ne unzähligen Bewerbungen haben bis-
her nichts gefruchtet, «zu alt» heisse es

jeweils in den Absagen. Nächsten Janu-
ar wird er ausgesteuert, am liebsten
möchte er die Schweiz verlassen, ob-
wohl er in Italien kaum mehr Ver-
wandte oder Freunde hat, die ihm dort
zu einer Arbeit verhelfen könnten. Von
der Fürsorge möchte er nicht abhängig
werden. Und seine beiden Töchter wol-
len unbedingt hier bleiben, sie haben
beide rechte Stellen. «Antonietta, mei-
ne Frau, will bei den Töchtern bleiben,
unsere Familie wird noch auseinander-
gerissen, wenn ich nicht bald etwas fin-
de», sagt er bitter, um dann aber sofort
auf seine Pläne zu sprechen zu kom-

men, die ihm ein Auskommen als

Selbständigerwerbender sichern sollen.
«Im Winter könnte ich Marroni ver-
kaufen und im Sommer Eiscrème und
Sandwiches.» In Salvatore Fraganos
ausdrucksvollem Gesicht widerspiegelt
sich die Hoffnung, dass sich hier ein
Ausweg aus der schwierigen Situation
auftun könnte.

Viele möchten pendeln

Während sich die meisten Gastarbeiter
auf ihren Ruhestand, auf ein neues Le-

ben und neue Aktivitäten freuen, ha-
ben diejenigen, welche die Bedingun-

Nach
35 jähren
in der
Schweiz
hat der
Sizilianer
Salvatore
Fragano
(58) seine
Stelle
verloren
und muss
sich neu
orientieren.
Foto: ny

gen des Ausscheidens aus dem Erwerbs-
leben nicht selbst in der Hand haben,
ein eher negatives Bild vom Renten-
alter. Etwa ein Viertel der Migranten
scheidet nämlich wegen Arbeitslosig-
keit oder Krankheit vor dem offiziellen
Rentenalter aus dem Erwerbsleben aus.

Erkenntnisse, die im Hinblick auf Sal-

vatore Fraganos Schicksal nachfühlbar
werden und die aus einer noch unver-
öffentlichten, repräsentativen Untersu-
chung stammen aus dem Nationalen
Forschungsprogramm über das Alter
(NFP 32). Die Genfer Soziologen Rosita

Fibbi, Claudio Bolzmann und Marie
Vial haben die Vorstellungen, Pläne

£ffj/commenssc/iwcrc/ie us/änder/ffinen

D/'e Nat/ono/e Armufsstud/'e 7 992

mochte deuf//ch, dass v/e/e Aus/änder

/'n mar/cant scb/ecbfer w/rtsc/joft//cher

5/tuat/on /eben. D/'e £/'ntommens- und

l/ermögenss/'fuat/'on der aus/änd/'schen

IVohnbevö/Zcerunp befindet s/'cb deut/Zcb

unter dem N/'veau der Scbwe/'zer. Rund

e/'n Werte/ der Armen /n der Schwe/z s/nd

ous/önd/scber Nat/ona//'täf.

Aus/änder//'nnen s/nd zudem häufiger
von sch/echten IVohnverhä/tn/ssen

(enge oder überbe/egte Wohnungen),

frwerbs/os/g/ce/t, Unzufriedenheit m/t

dem /.eben und f/nsam/ce/f betroffen o/s

Scbwe/zer. /n den nächsten Jahren w/rd

n/cht nur d/'e Zab/ der aus/änd/'schen

AHR-Rentner//nnen zunehmen, sondern

/'nsbesondere auch d/'e Zab/ der

e/'n/fommensschwochen, auf

frgänzungs/e/'stungen angew/esenen
Aus/önder//nnen. Dabe/' dürfte es s/'ch

oft um Personen hande/n, d/'e neben

w/'rtschaft//chen Prob/emen auch an
soz/'a/en, phys/'scben und psycb/scben
Prob/emen des A/ters /e/'den.

Aus dem Cutachten «Zur Entw/'cWung

der Armut und des Armufsris/kos be/'

zu/cunft/gen Rentner//'nnen» zuhanden
der Pro Senectute von Prof. franço/'s

Höpfl/nger (s/'ebe auch Se/'te 62).
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Ausländer in
k^/er 5c7iu/eizi

Italienische Staatsangehörige in der Schweiz
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Sowohl die Zahl der Rentner als auch die Anzahl von Italienerinnen und
Italienern, die ins Pensionsalter kommen, hat sich in den letzten zehn Jahren
erhöht. ("Graf//; gemäss Stot/st/Tc des Bundesamtes für/Aus/änderfragen.J

und Bedürfnisse älterer Ausländer und
Ausländerinnen eingehend untersucht.
Nur bei knapp einem Drittel der be-

fragten Personen ist die Rückkehr ins
Herkunftsland vorgesehen, nochmals
ungefähr ein Drittel plant, in der
Schweiz zu bleiben, und das letzte Drit-
tel der Befragten möchte zwischen Hei-
mat- und Immigrationsland pendeln.
Die Rückkehr ins Heimatland ist also
heute alles andere als selbstverständ-

lieh, sie erscheint vielmehr als eine un-
ter anderen Möglichkeiten. Gerade die

Zwischenlösung in Form des Pendeins,
des häufigen Hin- und Herreisens also,
erlaubt es, die Grenze zwischen den bei-
den Ländern, denen sich die Betroffe-

nen verbunden fühlen, zu verwischen.
Laut den drei Soziologen stellt sich da-

mit aber die Frage, ob unsere Sozialver-

Sicherungssysteme den Bedürfnissen
der Migranten noch gerecht werden.

Wenn sich jemand nämlich mehr als

sechs Monate im Ausland aufhält, ver-
liert er oder sie in der Schweiz die Auf-

enthaltsbewilligung und damit die

Krankenversicherung, die an den
Schweizer Wohnsitz gebunden ist.
Auch unsere Gesetze sind also rück-
kehrorientiert.

Gesundheitliche und
ökonomische Probleme

Die Nationalfonds-Studie hat ergeben,
dass der Gesundheitszustand der älte-

ren Ausländerinnen und Ausländer
ziemlich schlecht ist, es scheint, als ob
sie etwa 10 bis 15 Jahre früher altern als

Schweizer. Einer der möglichen Gründe
könnte die harte und oft belastende
Arbeit sein, die unter anderem auch zu
vermehrten Arbeitsunfällen führt.
12 Prozent der befragten Ausländer er-
halten eine Invalidenrente. Die ver-
gleichsweise unbefriedigende gesund-
heitliche und medizinische Versorgung
im Herkunftsland kann denn auch mit
dazu beitragen, dass sie sich gegen eine
Rückkehr entscheiden.

Es gibt noch weitere Gründe, in der
Schweiz zu bleiben. Nach mehreren
Jahrzehnten in einem fremden Land
haben die Arbeitsmigranten oft den en-

gen Kontakt zu ihrer Heimat verloren.
Dort hat es Veränderungen gegeben,
die sie nicht mitgemacht haben. In
ihrem Heimatdorf sind sie nun «gli
Svizzeri» geworden, die sich über die

Unzuverlässigkeit von Ämtern oder die

Unpünktlichkeit von Transportmitteln
wundern. Der wichtigste Grund für den
Verbleib in der Schweiz sind aber die
familiären Bindungen. Wer hier Kinder
hat, die eine eigene Familie gegründet
und sich eine Existenz aufgebaut ha-

ben, kann sich nur schwer von seiner
«zweiten Heimat» trennen. Wie auch
das Beispiel der Familie Fragano zeigt,
können sich besonders die Mütter eine

Trennung von den Kindern kaum vor-
stellen.

Von der emotionalen Seite her ge-
sehen drängt sich demnach das Hier-
bleiben auf, vom Finanziellen her je-
doch eher die Rückkehr. Da die mei-
sten älteren Ausländer als angelernte
Arbeiter mit relativ niedrigen Löhnen
tätig waren, müssen sie im Alter mit
einer vergleichsweise niedrigen Rente
rechnen. Dass viele Gastarbeiter be-
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Die « vergessene» der spanischen Gastarbeiter
Rund 350 000 AHP-Renfen werden

/äbriieb ins Aus/and gezab/t, die meisten

davon an Aus/ander, d/e irgendwann in
der Schweiz gearbeitet und Beiträge
einbezab/t baben. Nicht a//e, die

Anspruch auf Leistungen der Ab/P

hätten, wissen das. Wer nichts ver/angt,
erhä/t auch nichts, for zwei Jahren
haben das Spanische Genera//consu/at in

Genf und die Schweizerische

Ausg/efcbs/casse eine Abtion gestartet,
um Leute aufzuspüren, die bei der AHP

ieistungsberechfigf sein könnten,
binanz/'e// bete/7/gfe sich an dieser Suche

auch die Reg/'ona/regierung von

Ga/ic/'en, da in den 60er Jahren v/'e/e

spanische Gastarbeiter aus dieser Region

stammten. Die damai/gen Gastarbeiter

waren v/'e/ weniger integriert ais die

heutigen, sprachen oft die Sprache n/cbf
und waren sich nicht bewusst, dass sie

A bif-Seifrage bezah/ten. Aus/öser für die

Bemühungen des Konsu/s war der

Hi/feruf eines ehema/igen Gastarbeiters,
der in Spanien sehr bescheiden von einer

hieinen spanischen Rente /ebfe und beim

Konsu/af anfragte, ob er nach a// den

Jahren in der Schweiz nicht Anrecht auf
eine Schweizer Rente habe. Die

Abk/ärung der Abi P-Rentenberechtigung

von rund Î 000 Spaniern ist nun im

Gang. Noch v/'e/ schwieriger ist es, die

Ansprüche von Gastarbeitern aus den

Pens/'onskassenge/dern der zweiten
Säu/e herauszufinden.



fürchten, mit ihrer AHV hier nicht zu-
rechtzukommen, macht sich auch bei

den italienischen Beratungsstellen be-
merkbar.

Viel Vorarbeit für einen Kurs

In Zürich gibt es eine Arbeitsgruppe, die

aus Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
italienischer Beratungsstellen und Bil-
dungseinrichtungen, der städtischen
Koordinationsstelle für Ausländerfra-

gen und einem pensionierten Italiener

besteht. Unter der Leitung von Christi-
na Werder, die bei Pro Senectute
Schweiz der Fachstelle für Altersvorbe-

reitung vorsteht, und von Barbara Has-
1er als Vertreterin des Beratungs- und
Mittlerdienstes bei Pro Senectute Kan-
ton Zürich befasst sich diese Gruppe
seit drei Jahren mit Fragen der Pensio-

nierung von italienischen Gastarbei-
tern. Im Mai dieses Jahres wurde eine
erste Schulung für Mitarbeitende von
italienischen Beratungsstellen und Ge-

werkschaften durchgeführt. Für No-

vember ist nun der erste Kurs für Di-
rektbetroffene geplant.

Ob dieses Angebot von den italieni-
sehen Migranten gleich auf Anhieb ge-
nutzt werden wird, ist für Christina
Werder alles andere als erwiesen: «An-

fangs, das heisst Ende 60er Jahre, wur-
den die Vorbereitungskurse auf die Pen-

sionierung auch von den schweizeri-
sehen Arbeitern und Angestellten nur
zaghaft besucht. Mittlerweile sind es

jährlich weit über 20000 Menschen,
die solche Angebote nutzen.» Für Chri-

Maria Teresa /Iranda, eine Spanierin, die Vbrbere/fnngsicarse für Pensionierte gibt

Geboren wurde Maria Teresa Aranda /n

Madrid, 7 962 kam s/'e a/s 22/äbr/ge /n

d/e Schweiz, nach Döft/ngen-/C//npnau.
/br Mann /osé hafte dort Arbeit gefunden
a/s Dreher, auch sie hatte sofort e/ne

Ste/ie /n e/'ner Fabrik. D/e in 5pan/en

ausgebildete kaufmännische Angesfe//te
fa/tete nun Verpackungsschachte/n für
Schweizer Pra/inen. S/e erzäh/t, w/'e

schwierig am Anfang manches war:
«A//e/n b/'s /cb herausfand, dass M/ich

h/er /n diesen eigenartigen dreieckigen
Tetraedern verkauft wurde...» Nach der

Geburt des ersten Kindes hatte sie die

Fabrikarbe/'t eigent/ieb aufgeben wo//en,

doch das ging nicht: Ohne 5te//e hätte
s/e ihre Aufenfba/tsbew/7/igung ver/oren.

Damais waren Aus/änder a/s Arbeits-

krafte näm/ieb noch hoch erwünscht.

«Die Arbeitgeber fragten uns immer
wieder, ob wir nicht noch Verwandte

oder Freunde hätten, die eine 5te//e

möchten, /a, es gab Chefs, die eigens in

kieine Dörfer nach Spanien oder /ta/ien

fuhren, um teufe zu rekrutieren.»

Dama/s hatten d/e «Fremdarbeifer» der

ersten Generation sehr viel Zusammen-

ha/f, sie trafen sich, so oft sie konnten

('s/ehe auch Foto rechts/. Das Thema

integration beschäftigte sie kaum, die

meisten waren davon überzeugt, dass

sie das Aiter wieder im F/erkunfts/and

verbringen würden. Maria Teresa Aranda

hat sich 7 979 von dieser «/i/usion»

befreit, a/s sie wieder ein /abr in Madrid
verbrachte. «Da wurde mir k/ar, dass

Spanien nicht mehr <me/'n> fand war,
dass ich mich nun konkreter mit meiner
Situation a/s Ausiönderin in der Schweiz

würde auseinandersetzen müssen.»

Seither engagiert sie sich neben ihrer
Erwerbsarbeit a/s Verwaitungskraft /'n

verschiedenen muifiku/ture//en Projekten,

unter anderem im Frauen-Kulfur-Pro/ekt
«Cafédona» in Zürich, ihrem Wohnort
seit 7 983. A/s ihr k/ar wurde, dass s/'e am
/iebsten mit Kindern und a/ten Leuten

arbeitet, //'ess sie sich a/s 5p/'e/gruppen-
ieiferin für K/'nder und in einem Pro-

Senectufe-Eebrgang für A/tersb/'/dung
und Animation ausb/'/den. Für ihre

Dip/omarbe/'t organisierte s/e das Projekt
«Café Cbucbicböscbt/i», in dem ein Kurs

mit dem T/'tei «geme/'nsam-insieme—

Juntos» stattfand, der s/'ch an ä/tere

spanische und /'iai/'enisebe immigran-
t/'nnen richtete und der - äbni/'cb wie der

Pro-Senectute-Kurs - das Prob/em der

He/mkebr nach der Pensionierung zum
Thema hatte. Ein wichtiges An/iegen war
ihr dabei, den Tei/nehmenden, die sich

übrigens we/ferb/n rege/massig treffen,

zu verm/'tfe/n, dass integration nicht so

sehr mit Sprachkenntnissen, sondern m/'t

dem Gefühi zu tun hat. Sobaid man die

Unterschiede zwischen sich und den

Schweizern annehmen könne, käme

auch die tust, die Sprache zu
beherrschen. Und mit der Zeit merke

man, dass zwischen Schweizern und
Aus/ändern gar keine so grossen
Unterschiede beständen...

Maria Teresa Aranda (links) 1963 bei einer Feier mit Spanierinnen und
Spaniern, die wie sie in Döttingen-Klingnau lebten.
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stina Werder war klar, dass Italienerin-
nen und Italiener an den bisher von
Firmen und Gewerkschaften angebote-
nen Kursen nur selten teilnehmen,
nicht nur weil sie auf deutsch stattfin-
den, sondern vor allem, weil dort die

Optik der Migranten nicht berücksich-

tigt wird. Um die Chancen für die

Durchführung eines italienischen Pen-

sionierungskurses zu erhöhen, setzte
sich die Arbeitsgruppe auch mit Perso-

nalverantwortlichen von Firmen in
Verbindung, die ihre Mitarbeiter dies-

bezüglich fördern, die also mit der The-
matik bereits vertraut sind. Der Kurs

mit dem Titel «Pensionierung: hier-
bleiben - zurückgehen - pendeln?» ver-
mittelt Informationen rund um finan-
zielle Fragen und zu den Themen Woh-

nen, Gesundheit und Krankheit. Er will
den Kursteilnehmenden auch Gelegen-
heit bieten, über ihre Wünsche, Vor-
Stellungen und Zukunftspläne zu dis-
kutieren. Solche Kurse sollen in einer

Liebe Leser/innen,
Haben oder hatten Sie in Zhrer

Freizeit oder hei der Arbeit Kontakte
mit Azts/änder/mnen? Kennen Sie

Gastarheifer/drni/ien, die sich mit der

Frage beschäftige«, oh sie nach der

Pensionierung hierh/eihen oder nicht?
Sind Sie Awsiandschweizer/in und
standen se/her schon vor so einer

Entscheidung?
ihr .Brief, der im Fa/i einer Verö/fent-
Ziehung mit 20 Franken honoriert
wird, 50/ite his am i 0. November

i997 bei uns eirzfre/fe«.
Senden Sie ihre Briefe an:
Zeit/upe, Feserum/rage,

Postfach 642, 8027 Zürich.

späteren Phase auch auf andere Natio-
nalitäten ausgedehnt und in anderen
Landesteilen angeboten werden.

Sicher benötigen lange nicht alle äl-

teren Ausländer, die in unserem Land
leben, einen solchen Kurs. Gut ausge-
bildete und besser gestellte Ausländer
beschäftigen sich hier mit anderen Fra-

gen, etwa der, wieso sie wohl auch nach
Jahrzehnten in der Schweiz noch kein
Stimm- und Wahlrecht haben. Die
Österreicherin Judith Jànoska etwa, So-

ziologin und pensionierte Privatdozen-
tin der Uni Bern, findet es kleinlich,
Ausländerinnen und Ausländern die

politische Mitsprache auf lokaler Ebene

zu verweigern. Sie ist sich aber bewusst,
dass dieses Recht in der Schweiz nicht
mehr und nicht weniger als ein Tabu
darstellt.

WerFragen bat im Zusammenhang mit
der Vorbereitung zur Pensionierung von

Aus/ändern, kann sieb an Christina Wer-

der wenden, Pro Senecttzfe Schweiz, Tei.

Of/283 89 89.

L/teratiirausivafi/ zum Thema:
,4/fe Emigranten. Zu Hause fremd? Fersabog/u, R/Tat. Braunschweig:
/Irbe/'ferwob/fahrt ßez/'rksverband; Hannover: Friedrich fbert Stiftung
7993. 48 S. (72.2.275/
/i/terwerden in der Fremde. Fagung /'m Rohmen des Europäischen
/obres der /i/teren Menseben und der So/idargeme/nscboft der
Generationen 7 993. fbenbausen. München: innere Mission 7994.
97 S. ("20.4.338/
Die Emigranten der 7. Generation. Corvagi/'a Materazzo, Sabrina.

Dip/omarbe/'f Soziologie an der £773. Zürich 7995. 77 S. ("60.607/
Fremdsein, ,4/twerden, und was dann? 7/tere Migranten und die
Tlitenbi/fe. / Hotz, Gerda u.a. Frankfurt a.M.: /SS Ver/ag 7994. 742,
XXX/V S. ("Berichte und Mater/a/ien aus Wissenschaft und Praxis, 7SS-

Pontifex Nr. 4/ ("72.7.7 37/
Kunst a/s Brücke zwischen Generationen und Nationen, ß/unier
Weibe/, Heid/'. D/p/omarbe/t an derScbu/e für Tingewandte Geronfo-
/og/'e. Zürich 7995. 53 S. ("60.633, Mus/kkasseffe dazu; 60.634/
Die Eebenssifuat/on ä/ferer Migranten, fine Untersuchung, teser,
Markus. Kön/'z: Edition Soz/'otbek 7 995. 223 S. (20.3.688/
5oz/a/e Vernetzung und Hi/fe/eisfung unter /ta/iener/nnen der Stadt
Zürich. Resu/fate einer empirischen Untersuchung von itai/enerinnen
im Verg/eich mit Schweizerinnen und Konzeptua/isierung eines

zlktionsforschungspro/ektes. / Decurf/'ns, tucio; Peter C. Meyer. Zürich:
Universität Zürich, Tlbfe/'iung für Psychosozial Medizin; Psychiatrische
Polik/inik des Un/'spitais 7 994. 37 S. (Forschungsbericht Nr. 2/7994/
(7 7.2.280/
Umrisse zu einem /ntegrafionskonzept. fi/'edo, René. Bern:

Eidgenössisches Justiz- und Poi/'zeidepartement; Eidgenössische
Tlus/änderkomm/'ssion £K/4 7996. 57 S. (30.5.762/

Die t/teraturi/ste wurde zusammengesfe//t von Ursina isel/'n, te/fer/n
der ß/b/iotbek der Pro Senectute Schweiz. Die Bücher und Broschüren
sind im ßuehhande/ oder bei den angegebenen Organisationen er-
bä/ti/'cb, sie können aber auch bei der ßib/iotbek gegen einen k/e/'nen

Unkosfenbe/'trag ausgei/'ehen werden. (Signaturin K/ammer/.
Die ßib/iotbek /'st spez/'ai/'siert auf Fach/iteratur zum Thema Tl/fer, führt
aber keine ße/ietr/stik oder «schöne» Eiteratur. S/'e steht a//en offen, die
s/'ch für/1/tersfragen interessieren, und /'st erreichbar von 9-7 7.30 und
73.30-76 Uhr, Tei. 07/283 89 89, D/rektwah/ 07/283 89 87.

ZEITLUPE 11/97

AUSSEN MODE, INNEN ORTHOPÄDIE
FARBE BLAU

33-321552

/?.&LA40N0D

WOHIN SIE

IHRE FÜSSE AUCH

TRAGEN, SIE FÜHLEN

SICH IMMER WOHL
BEI MONOD

FINDEN SIE IMMER DIE

RICHTIGEN SCHUHE.
FÜR ALLE FÜSSE.

MASS-EINLAGEN NACH
FUSSABDRUCK.

MULTERGASSE 12,9000 ST.GALLEN
TELEFON 071 222 29 36
(LADEN EINGANG HINTERLAUBEN)


	Die offene Frage vieler pensionierter Gastarbeiter : zurückkehren oder hierbleiben?

